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Willy  Messerschmitt  
(1898-1978)  

Straßenname für einen gefeierten Flugzeugkonstrukteur  

und NS-Kriegsverbrecher  

Vita eines Rüstungsindustriellen und Täters im NS-Zwangsarbeit-System 
 
 
 

Messerschmittstraße:  Willy  Messerschmitt (1898-1978),    NSDAP 
Flugzeugkonstrukteur und Industrieller  
 

Wilhelm (Willy) Messerschmitt – Wesentliches zur Persönlichkeit   
 

Vorstandsvorsitzender der in seinem Besitz befindlichen Messerschmitt AG.  
 

Begnadeter Flugzeugkonstrukteur, genannt „des Führers Lieblingskonstrukteur“,  

und gilt zu Recht – wie Claude Dornier – als ein  
 

Pionier der Luftfahrt, aber ebenso  
 

NSDAP-Parteimitglied: 1933.  
 

„Wehrwirtschaftsführer“ (seines Konzerns) – wie auch Dornier – und  
 

Ausbeuter tausender Zwangsarbeiter und KZ-Häftlinge (genauso wie dieser), verbunden mit 

dem Tode vieler dieser Menschen.  

Nach Angaben von Albert Knoll von der KZ-Gedenkstätte Dachau setzte Messerschmitt mehrere 

tausend Häftlinge in Produktionsstätten unmittelbar neben dem Dachauer Stammlager sowie in 

zahlreichen KZ-Außenlagern ein. Zudem mussten viele Häftlinge in unterirdischen 

Produktionsanlagen arbeiten. [Vgl. Ernst Klee: Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und 
nach 1945, S. 405; Garching-Forschungszentrum: Umstrittene Ehrung für Hitlers Flugzeugbauer. In: Süddeutsche 

Zeitung, 17.5.2010 (www.sueddeutsche.de/muenchen/garching-forschungszentrum-umstrittene-ehrung-fuer-hitlers-

flugzeugbauer-1.745325)] 
 

27.3.1945 Ritterkreuzträger des Kriegsverdienstkreuzes aus Hitlers Hand. 
 

6.5.1945 Verhaftung in Murnau durch die US-Streitkräfte  

und Internierung (meiste Zeit Hausarrest in Murnau) 
 

Dankbrief von Messerschmitt an einen Massenmörder:  
 

Im Juli 1943 schrieb Messerschmitt persönlich an einen später hingerichteten Massenmörder, 

den damaligen Dachauer KZ-Kommandanten Martin Weiß (* 1905; † [gehenkt] 29.5.1946 Zuchthaus 

Landsberg): „Meine Herren [gemeint sind seine ihm unterstellten Firmenschefs] berichten mir von den 

beträchtlichen Leistungssteigerungen, die durch den Einsatz der KZ-Häftlinge im Werk 

Augsburg erzielt worden sind, wie auch von den hervorragenden Erfolgen, die bei der 

Verlagerung eines Teiles unserer elektrischen Fertigung in das Lager Dachau erreicht 

wurden. Ich bin mir bewusst, dass diese Erfolge vor allem dank Ihrer persönlichen Initiative 

und Einsatzfreudigkeit für diese neuen Aufgaben erzielt wurden.“ [Zitiert nach: Bernd Kastner: 
Umstrittene Ehrung für Hitlers Flugzeugbauer. In: Süddeutsche Zeitung, München 10. und 11.4.2006]  
 

Allein diese beiden Sätze „des Führers Lieblingskonstrukteur“ an einen Massenmörder sprechen 

für sich ! Sie lassen einen erschauern angesichts der geschäftsmäßigen, gefühllosen Sprache. 

Wer dies inhaltlich und schlussfolgernd nicht reflektiert, der scheidet aus, aus dem Kreis 

objektiver  Beurteilung geschichtlicher Tatsachen und Wahrheit.  

Dabei ist auch auf Wolfgang Proskes einleitende Bewertung „NS-Täterforschung in 

Nordschwaben“ aufmerksam zu machen, worin er ausführte: „Täter sind Personen, die 

selbstbestimmt und in Übereinstimmung mit der NS-Ideologie Menschen schädigten oder 

anderen entsprechende Anweisungen gaben.“ – und dabei ausdrücklich auch die Rolle von 

Willy Messerschmitt anspricht: „Mit Messerschmittgerät wurden wichtige Schlachten des 

nazideutschen Weltkrieges geschlagen, und in den Fabriken wurden Arbeitssklaven bedenkenlos 

eingesetzt, ohne dass dies heute die gebührende Aufmerksam erhält. Es ist damit zu rechnen, dass 

künftig weitere Erkenntnisse etwa über die Zustände eines KZ-Außenlagers wie Saal an der 



Donau, wo Stollen für bombensichere Produktionsanlagen in den Fels getrieben wurden und wo es 

1944 wegen unzureichender Versorgung sogar zu Fällen von Kannibalismus kam, am Saubermann-

Image des Ingenieurs weiter rütteln werden.“ [Wolfgang Proske (Hrsg.): Täter – Helfer – Trittbrettfahrer, 
Bd. 11. NS-Belastete aus Nord-Schwaben (und Neuburg). Kugelberg Verlag, Gerstetten 2021, S. 10 und 15]  
 

Die nachstehend dargebotenen Rechercheergebnisse beruhen übergreifend  

(soweit nicht Einzelnachweise erfolgen, etwa aufgrund von Zitaten) u. a. auf folgende Arbeiten,  

wobei in erster Linie auf Alexander Würths Aufsatz zu verweisen ist:  
  

Alexander Würth: Prof. Willy Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur. In: Wolfgang Proske 
(Hrsg.): Täter – Helfer – Trittbrettfahrer, Bd. 11. NS-Belastete aus Nord-Schwaben (und Neuburg). 
Kugelberg Verlag, Gerstetten 2021 (Im Weiteren: Würth: Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur), S. 
208–222.  
  

Ernst Klee: Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945, S. 405  
 

Lutz Budraß: Flugzeugindustrie und Luftrüstung in Deutschland 1918–1945. Droste Verlag, Düsseldorf 
1998 [2. Edition 2007] (Im Weiteren: Budraß: Flugzeugindustrie und Luftrüstung).  
  

Gerhard Hetzer: Unternehmer und leitende Angestellte zwischen Rüstungseinsatz und politischer 
Säuberung. In: Martin Broszat/Klaus-Dietmar Henke/Hans Woller (Hrsg.): Von Stalingrad zur Währungsreform. 
Zur Sozialgeschichte des Umbruchs in Deutschland. R. Oldenbourg Verlag, München 1988 (Im Weiteren: Hetzer: 

Unternehmer zwischen Rüstungseinsatz und politischer Säuberung), S. 554–591.  
  

Bernd Kastner: Umstrittene Ehrung für Hitlers Flugzeugbauer. In: Süddeutsche Zeitung, München 10. und 
11.4.2006.  
 

Anmerkung über Werke,  

die über den Charakter von Jubelschriften für Messerschmitt kaum hinausreichen:  
 

Armand van Ishoven: Messerschmitt. Sein Leben – seine Flugzeuge. Heyne Verlag. München 1978. 
 

Gero Madelung: Willy Messerschmitt – Pionier der Luftfahrt und des Leichtbaues. Bernard & Graefe 
Verlag. Bonn 2008.   
 

Martin Pabst: Willy Messerschmitt. Zwölf Jahre Flugzeugbau im Führerstaat. Aviatic-Verlag, Oberhaching 
2007.  
 

Hans J. Ebert/Johann B. Kaiser/Klaus Peters: Die deutsche Luftfahrt. Willy Messerschmitt – Pionier der 
Luftfahrt und des Leichtbaues. Bernard & Graefe Verlag. Bonn 2008.  
 

Diese Schriften, die Messerschmitts zweifelsfrei bedeutenden technischen Leistungen oft in 

epischer Breite würdigen, geprägt durch Gesten der Ehrerbietung, und damit eher den 

Charakter von Jubelschriften haben, zeichnen ein einseitiges Bild. Sie „vergessen“ dabei 

Messerschmitts NS-Verstrickungen bzw. bewegen sich damit eher im Rahmen der 

verharmlosenden oder gar leugnenden Erzählungen der Nachkriegszeit.  

Sie gehören neben anderen zu jenen, die in den vergangenen Jahrzehnten das fragwürdige Bild 

über Messerschmitt mit zeichneten. Dass die Verwandtschaft des Geehrten dabei kräftig 

mitmischte, gehört auch zur Erwähnung als Fakt, so Messerschmitts Neffe, Gero Madelung, 

genannt der deutsche „Spiritus Rector der militärischen Luftfahrt“ und als solcher „gewürdigt“ – 

wenig verwunderlich – vom Bundeswehr-Journal, 2018. Der Apfel fällt nicht weit vom Baum.  
 

Das Ausblenden menschlicher Schwächen und Fehlleistungen muss immer zu Schwächen und 

Fehlinterpretationen bei der Würdigung solcher Persönlichkeiten führen. Das zwanghafte 

Durchpeitschen einer selbstgestrickten Legende muss erzwungenermaßen Protest auslösen.  
 

 

Berufliche Laufbahn   
 

Messerschmitt gründete noch während seines Studiums der Ingenieurwissenschaften an der TH 

München (1918–1923) in Bamberg die „Messerschmitt Flugzeugbau GmbH“ und entwickelte 

neben Segelflugzeugen im Jahre 1925 das Motorsportflugzeug M 17 „Ello“, die äußerst 

kostengünstig produziert werden konnte und mehrere Höhen- und Geschwindigkeitsrekorde 

aufstellte. Unterstützung, vor allem in finanzieller Hinsicht, erhielt er dabei von Theo Croneiß 

(1894–1942), Fliegerass im Ersten Weltkrieg und schon spätestens seit 1923 Nazifaschist, der  auch  

politischen Einfluss auf Messerschmitt hatte. Beide gründeten eine gemeinsame Firma und 

arbeiteten nun noch enger zusammen. [Diese und die folgenden Fakten: Vgl. Würth: Messerschmitt – Hitlers 
Flugzeugkonstrukteur, S. 209–215]  



Messerschmitt konstruierte kurze Zeit später auch sein erstes Verkehrsflugzeug M 18 und wurde 

1926 Chefkonstrukteur und Vorstandsmitglied der Bayerischen Flugzeugwerke AG (BFA), die 

einer Finanzgruppe um den Finanzier Richard Freiherr von Michel-Raulino aus einer Bamberger 

Tabakdynastie gehörte. 1928 baute er die 12-sitzige M 20, mit 220 km/h das schnellste 

Verkehrsflugzeug jener Jahre.  

Allerdings ging die BFA nach dem Absturz von drei M 20 und infolge der Weltwirtschaftskrise in 

Konkurs, vor allem weil die Luft-Hansa unter Erhard Milch – seit 1933 nach Göring oberster 

Luftrüstungsverantwortlicher – den bereits erteilten Auftrag zur Lieferung zahlreicher M 20 

zurückzog. Die Rettung Messerschmitts als Konstrukteur und Industrieller kam in der Person von 

Lilly Freiin von Michel-Raulino (damals verh. Stromeyer), die er in dieser Zeit kennenlernte und 

später heiratete, Tochter des o. g. Finanziers. Über ihren Vater verhalf sie Messerschmitt 

mehrmals aus seinen finanziellen Notlagen durch Bürgschaften in Millionenhöhe. So konnte er 

die Konkursrelikte der BFA und seine Messerschmitt Flugzeugbau GmbH in die Messerschmitt 

AG umwandeln und alleiniger Besitzer werden.  

Auch Croneiß half dem Ingenieur weiterhin bei dessen Neuentwicklungen, so bei der Me 23, die 

aus der einsitzigen Me 19 hervorging und als erfolgreiches Modell eines leistungsstarken,  

zweisitzigen Tiefdeckers als Sport- und Schulungsflugzeug 1929 und 1930 Europarundflüge 

gewann. Über Theo Croneiß fand Messerschmitt dadurch bereits damals Kontakt zu dessen NS-

Fliegerkameraden Hermann Göring und Rudolf Heß, die zu Messerschmitt nach Augsburg 

kamen. Der leidenschaftliche Sportflieger Heß wurde nun sein Kunde, indem dieser bis 1931 drei 

Me 23 kaufte.  

1930 erhielt Messerschmitt einen Lehrauftrag für Flugzeugbau an der TH München. [Diese und die 
folgenden Fakten: Vgl. Würth: Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur, S. 209–215]  
 

Willy Messerschmitt in der NS-Zeit  
 

Schon 1933 hatte Messerschmitt keine Bedenken, Mitglied der NSDAP zu werden, wobei sein 

Vertrauter Croneiß sein politischer Berater war. Dass dabei auch taktisch-opportunistische 

Überlegungen eine Rolle spielten, um seinem „ziemlich besten Freund“ Erhard Milch politisch 

Paroli bieten zu können, steht außer Zweifel, darf jedoch nicht als entschuldigender Relativierung 

und Entlastung herhalten.  

Denn von 1933 bis an sein Lebensende – mit einer Unterbrechung zwischen 1945 und 1951 – 

war Messerschmitt immer mit Luftrüstung beschäftigt.  

Er war mit seinem Flugzeugunternehmen seit 1933 in die erst geheime, dann seit 1935 in 

die offen forcierte militärische Luftrüstung von Anfang eingebunden und verdiente daran 

ein riesiges Vermögen – genauso wie Claude Dornier, der allerdings bereits kurz nach 

dem Ersten Weltkrieg in die heimliche militärische Luftrüstung involviert war.  

Messerschmitt gehörte damit zu denen, die eine große Mitverantwortung für die 

Eroberungspolitik des Hitler-Regimes trugen. Das gehört zur Beurteilung seiner 

Persönlichkeit und seiner Rolle als geschichtlicher Akteur an verantwortlicher Stelle.  
 

Und er wurde „Wehrwirtschaftsführer“ als Chef eines „NS-Musterbetriebes“ in Vollzug der 

forcierten Aufrüstung zum Krieg.   
 

Mit der Ernennung Hermann Görings zum Reichskommissar für Luftfahrt am 2.2.1933 und der 

Gründung des Reichsluftfahrtministeriums (RLM) im April 1933 unter seiner Führung setzte die 

noch geheime, aber bereits planmäßig-zentrale Luftrüstung ein, die Flugzeugbau-Unternehmen 

wie Messerschmitt, Dornier, Junkers, Heinkel und Focke-Wulf märchenhafte Umsätze und Profite 

bescherte. Dazu gehörte allerdings auch, dass Hitler und Göring nun direkten Einfluss auf die 

Firmen der Flugzeugbauer nahmen. So musste Messerschmitt in seinen Produktionsanlagen 

Maschinen anderer Firmen fertigen, wie etwa 30 Do 11 der Dornier-Flugzeugwerke.  
 

1934 entwarf Messerschmitt ein Flugzeug, das neue Maßstäbe im Flugzeugleichtbau setzte und 

als Vorbild für modernen Flugzeugbau gilt: die M 37 (Bf 108). Sie begründete wohl Hitlers 

hochachtungsvolle Meinung über Messerschmitt, weshalb er schon bald als „des Führers 

Lieblingskonstrukteur“ bezeichnet wurde, wie Lutz Budraß, Historiker an der Universität Bochum, 

in seinem  Standardwerk über „Flugzeugindustrie und Luftrüstung“ schreibt. Er  kommt auch zu 

dem Urteil, dass Messerschmitt sich mehr als alle anderen Flugzeugbauer mit Hitler 

eingelassen hat. Andere sehen eher Ferdinand Porsche als „des Führers Lieblingskonstrukteur“. 



Aber das ist wohl eher eine Frage der Perspektive, jedenfalls agierten beide sehr gern und 

„innig“ im Dunstkreis Hitlers.  
 

Das auf Basis der Bf 108 schon bald danach konstruierte Jagdflugzeug Bf 109 war anderen 

Konkurrenzmustern weit überlegen, wurde der Standardjäger der Luftwaffe und später das meist 

gebaute, von der deutschen Luftwaffe im Zweiten Weltkrieg eingesetzte Jagdflugzeug. Mit der 

enormen Steigerung der Rüstungsproduktion expandierte Messerschmitts Firma. Allein das 

Augsburger Messerschmitt-Werk vervielfachte seine Belegschaft von 82 Mitarbeitern (1933) über 

5.000 (1936) auf mehr als 10.000 (1940) und konnte den Umsatz zwischen 1934 und 1938 um das 16-

fache von 2,6 Mio. auf 41,9 Mio. RM steigern. [Siehe Würth: Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur, 
S. 214; Budraß: Flugzeugindustrie und Luftrüstung, S. 382]  
 

1937 stellte die Bf 109 V13 einen Geschwindigkeitsweltrekord mit 610,95 km/h auf, wodurch 

Messerschmitt seinen Ruf als hervorragender Jagdflugzeugkonstrukteur festigte. Er entwickelte 

danach das Rekordflugzeug Me 209 und die zweimotorige Bf 110, die als Langstrecken-

Begleitjäger fungieren sollte. Damals verfestigte sich in der NS-Führung die Vorstellung 

„Messerschmitt baut die Jäger – Heinkel die Bomber“.  
 

1937 wurde der Jäger Bf 109 erstmals kriegsmäßig getestet und zwar im spanischen Bürgerkrieg 

auf der Seite des Faschisten Franco im Rahmen der Legion Condor, gemeinsam mi Maschinen 

wie die Junkers 52, Ju 87 (Stuka), Heinkel He 51, He 70, He 111 und Dornier Do 17. Auch am ersten 

Luftangriff auf ein ziviles Flächenziel in der Militärgeschichte, an der Bombardierung und 

barbarischen Auslöschung des Baskenstädtchens Guernica am 26.4.1937 war der Jäger Bf 109 als 

Geleitschutz für die Bomber beteiligt.  

Im gleichen Jahr baute Messerschmitt ein zweites Stammwerk bei Regensburg (1940: 

Messerschmitt GmbH Regensburg), um den gewachsenen Anforderungen an die Serienfertigung 

des Standardjäger Bf 109 der Luftwaffe zu entsprechen, aber vor allem auch um die Fertigung des 

Bf 108 (M 37) und des neuentwickelten zweimotorigen Zerstörers Bf 110 gerecht zu werden.  

1938 wurde die Bayerischen Flugzeugwerke AG (BFA) in Messerschmitt AG umfirmiert mit ihm 

als alleinigen Betriebsführer. 
 

1937–1938 überhäuften die Nazis Messerschmitt mit Ehren:  

1937  Ernennung zum „Wehrwirtschaftsführer“ und Honorarprofessor der TH München.  

1938 zeichnete Hitler Messerschmitt – neben Ernst Heinkel, Ferdinand Porsche und Fritz Todt 

– mit dem gerade gestifteten „Deutschen Nationalpreis für Kunst und Wissenschaft“ aus, den 

er sich mit Heinkel teilte (50.000 RM). Der Preis war als Gegenmodell zum Nobelpreis von Hitler 

kreiert worden.  

1938  Ehrendoktor der TH München  
 

1941 wurde Messerschmitts Firma zum „Nationalsozialistischen Musterbetrieb“ gekürt, 

erhielt von Hitler den Titel „Pionier der Arbeit“ und wurde zum Vizepräsidenten der 

Deutschen Akademie für Luftfahrtforschung ernannt.  
 

Spätestens 1938 muss Messerschmitt klar gewesen sein, dass er sich vollständig einem Pakt mit 

dem Teufel unterworfen hatte, denn er hatte sich „[…] in den Dienst der militärischen 

Aufrüstung und aggressiven Außenpolitik des NS-Staates gestellt“, zugleich höchste 

Würdigungen erfahren und damit „[…] seine eigene Person für entsprechende 

propagandistische Nutzung und zur Schau gestellter Nähe zur NS-Führung hergegeben.“ 
[Würth: Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur, S. 215]  
 

Seine Verstrickung in das NS-System konnte nicht deutlicher zum Ausdruck kommen.  
 

Aber mit dem Jahr 1940–1941 muss Messerschmitt begriffen haben, dass sich die Wende im 

Luftkrieg abzeichnete: Ging wie in den Polen-, Balkan- und Frankreich-Feldzügen die Taktik der 

kurzzeitigen, blitzkriegsartigen Luftschläge auch mit seinem Flugzeugen gegen überraschte, 

schwache Gegner noch auf, so offenbarte sich die Begrenztheit und Überforderung der  Luftwaffe 

erstmals 1940 in der Luftschlacht um England und  – nach erneuten anfänglichen, kurzzeitigen 

Erfolgen nach dem Überfall auf die Sowjetunion am 22.6.1941 – dann verheerend im Verlaufe des 

Krieges an der Ostfront. Hier erlitten die deutschen Fliegerkräfte Verluste in solchem Ausmaß, 

dass sie sich davon nie wieder erholen konnte, nicht nur wegen der abgeschossenen Maschinen, 

sondern ebenso wegen des gut ausgebildeten, unersetzbaren fliegerischen Personals. An der 

Ostfront wurden daher nicht nur die entscheidenden Schlachten im Landkrieg, sondern letztlich 



auch die endgültige deutsche Niederlage im Luftkrieg entschieden, verbunden mit der 

Schutzlosigkeit gegen westalliierte Bombenangriffe auf deutsche Städte.  
 

Messerschmitt arbeitete in dieser Zeit am Nachfolgemodell der Bf 110, an der Me 210, einem 

zweisitzigen, zweimotorigen Kampfflugzeug der Zerstörer-Klasse, deren Produktion trotz 

unzureichender Erprobung bereits anlief, aber wegen Mängeln ihn und seine Firma in große 

Schwierigkeiten brachte. Göring und Milch setzten ihn im April 1942 deshalb als Firmenchef ab 

und reduzierten ihn auf die Funktion des Entwicklers.  

Auch nach dieser formalen Entbindung von der Firmenleitung bemühte sich Messerschmitt bis 

1945 darum, in leitenden Positionen aktiv für den „Endsieg“ zu arbeiten. Seine Ablösung sieht 

Budraß deshalb als formalen Akt, der nichts an der Macht des Chefs änderte, da er weiter die 

Fäden in der Hand hielt, auch was die Beschaffung von Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen 

betraf. Da er als „des Führers Lieblingskonstrukteur“ galt und meist über Bormann, der ihn als 

Mittel zum Zweck in seinen Ränkespielen gegen Göring und „Luftrüster Nr. 1“ Erhard Milch 

benutzte, direkten Zugang zu Hitler hatte, wandte sich Messerschmitt nach 1942 ohne Umwege an 

den „Führer“ und Rüstungsminister Albert Speer, dabei den tobenden Generalluftzeugmeister 

Erhard Milch ignorierend. Speer entmachtete dann mit Hitlers Zustimmung sowieso Göring und 

Milch, indem er die Luftzeugbeschaffung ebenfalls in seinem Rüstungsministerium konzentrierte. 

Damit erlangte auch Messerschmitt wieder seinen uneingeschränkten Einfluss als Eigentümer 

zurück und damit auch die Verantwortung für die Verbrechen, die in seinen Fabriken geschahen. 

Seine Machtposition war „[…] als Gesicht der Firma nach außen […] nach wie vor nicht 

unwesentlich […]. 1943 wurde er mehrfach persönlich zu Hitler bestellt, um zu den neuesten 

Entwicklungen vorzutragen, ohne dass Göring und Milch dabei gewesen wären.“ [Würth: 
Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur, S. 217]  
Eine Rolle spielte dabei, dass Messerschmitt in der Endphase des Krieges, als die Nazis in ihrer 

Not und zugleich ihrer Hoffnung, die endgültige Niederlage abwenden bzw. sie hinauszögern zu 

können, um sich den Konsequenzen für ihre Verbrechen zu entziehen, immer mehr in Phantasien 

vom „Endsieg“ durch den Einsatz von „Wunderwaffen“ ergingen, wieder mit einer „Lösung“ zur 

Stelle war und seine „Wunderwaffe“ präsentieren konnte, mit der er sofort bei Hitler punkten 

konnte: Mit der Vorstellung seiner Me 262, dem weltweit ersten serienproduzierten Flugzeug 

mit Turbinenstrahltriebwerk (Düsenjäger), erlangte er nochmals des „Führers“ Bewunderung.  

Aber auch mit diesem damals einzigartigen, zweifellos innovativsten Messerschmitt-Flugzeug 

war die von Hitler und Goebbels verkündete Wende im Luftkrieg nicht zu erreichen, allein schon 

angesichts der immer stärker eingeschränkten Produktionskapazitäten durch zerstörte Fabriken, 

die nur ansatzweise durch die unterirdisch angelegte Herstellung aufgefangen werden konnte.  
 

Messerschmitt als Kriegsverbrecher im NS-System „Vernichtung durch Arbeit“ 
 

Messerschmitt gehörte zweifellos – zumindest als Auftraggeber am Schreibtisch – zu den Tätern 

des NS-Systems „Vernichtung durch Arbeit“. Allein ablesbar ist dies schon an seinem 

schrecklichen Dankbrief von Juli 1943 an den Massenmörder Martin Weiß, damaliger Dachauer 

KZ-Kommandant. Worte wie „beträchtliche Leistungssteigerungen, die durch den Einsatz der KZ-

Häftlinge […] erzielt worden sind, wie auch von den hervorragenden Erfolgen, die bei der 

Verlagerung“ […] von „Fertigung in das Lager Dachau“ beweisen, wie dieser Mann über 

Zwangsarbeit dachte und wie er damit geschäftsmäßig umging. Nicht weniger drastisch wirkt 

seine Beflissenheit gegenüber einen Massenmörder, von dessen „Wirkungsstätte“ er genau 

wusste, dass es sich hier nicht um ein Mädchenpensionat, sondern um eine Mordstätte handelte: 

„Ich bin mir bewusst, dass diese Erfolge vor allem dank Ihrer persönlichen Initiative und 

Einsatzfreudigkeit für diese neuen Aufgaben erzielt wurden.“ [Zitiert nach: Bernd Kastner: 
Umstrittene Ehrung für Hitlers Flugzeugbauer. In: Süddeutsche Zeitung, München 10. und 11.4.2006]  
 

Bewiesen ist, dass er persönlich spätestens im Oktober 1942 den Einsatz von Zwangsarbeitern 

forderte und seit 1943 ausdrücklich die teilweise Verlagerung der Produktion in die KZ-

Stammlager Dachau, Flossenbürg und Mauthausen (Gusen I und Gusen II) erwirkte und umgekehrt 

KZ-Außenlager bei den Produktionsstätten errichtet wurden, wo jeder sah, insbesondere der 

Firmenboss und seine Direktoren wie Ludwig Bölkow (1912–2003), welche mörderische 

Arbeitshetze bei Mangelernährung und direkte Mordaktionen tausende KZ-Häftlinge dahinraffte.  

Die SS „vermietete“ die KZ-Häftlinge an die Messerschmitt-Unternehmen zu geringsten Entgelten 

zugunsten der SS-Wirtschaftsamtes. Es war ein wahrhaft „Bombengeschäft“ zu beider Seiten 



Interesse. Das verbrecherische Ausmaß des Geschäftes dokumentieren nüchterne Zahlen: Für 

bis zu 3.400 KZ-Häftlinge wurde am Messerschmitt-Werk Augsburg das Außenlager Haunstetten 

(Inniger Straße) des KZ-Stammlagers Dachau errichtet; mehr als 5.000 KZ-Häftlinge des KZ-

Stammlagers Flossenbürg für das Messerschmitt-Werk Regensburg; mehr als 6.000 KZ-Häftlinge 

des KZ-Stammlagers Mauthausen in den Außenlagern Gusen I und Gusen II (westlich von 

Mauthausen) für die Produktion von Teilen der Messerschmitt-Jagdflugzeuge Bf 109 und Me 262 

(Düsenjäger). Am Standort Augsburg-Haunstetten, nach dessen Teilzerstörung an den größeren 

Verlagerungsstandorten Leonberg sowie Kottern und Fischen im Allgäu neben weiteren 

kleineren Verlagerungsorten (wie Murnau) waren im Oktober 1944 für die Messerschmitt AG 

mehr als 5.000 KZ-Häftlinge eingesetzt. Insgesamt schufteten weit über 16.000 KZ-Häftlinge für 

das Unternehmen – alles mit Wissen des Firmenchefs.  
 

Leonberg war der Messerschmitt-Ausweichstandort mit dem Codenamen „Reiher“, angelegt in 

den beiden Tunnel der Autobahn bei Leonberg (Engelbergtunnel A 8), wo Flügel für den 

Düsenjäger Me 262 produziert wurden. Der Regionalhistoriker Alexander Kartschall erstellte 

darüber eine Dokumentation. Über seinen Vortrag in der KZ-Gedenkstätte Leonberg heißt es 

unter dem Titel „Vernichtung durch Arbeit“: „Aber wie konnte die Kriegsproduktion bei diesem 

Aderlass an Arbeitern noch gesteigert werden, neue Wunderwaffen gar in Produktion gehen? Ein 

Heer von versklavten Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen wurde in die Rüstungsbetriebe gepresst 

und musste die Waffen herstellen. Ihre Arbeitskraft wurde ausgebeutet bis zur »Vernichtung durch 

Arbeit«. Die Zuhörer werden erfahren vom KZ Vaihingen/Enz, dem vom Autor entdeckten KZ in 

Unterriexingen und vom »Presswerk Leonberg«, in das nach der völligen Zerstörung der 

Messerschmitt-Werke in Augsburg-Haunstetten die Tragflächenproduktion der Me 262 verlagert 

wurde. Und sie hören von den insgesamt 5000 Männern aus 24 europäischen Ländern, die von 

Frühjahr 1944 bis April 1945 in das KZ Leonberg an der Seestraße und die Messerschmitt-Fabrik im 

Engelbergtunnel gepresst wurden.“ [Siehe Leonberg: Wie konnte die Me 262 trotzdem produziert werden ? 
High Tech und Barbarei – die Produktion des Düsenjägers Me 262. Vortrag in der KZ-Gedenkstätte Leonberg. 
Alexander Kartschall: Dokumentation „Messerschmitt Me 262 – Geheime Produktionsstätten“? In: Leonberger 
Kreiszeitung, 28.2.2020 (online: www.leonberger-kreiszeitung.de/inhalt.leonberg-wie-konnte-die-me-262-trotzdem-produziert-

werden... ); vgl. auch Flugzeugfabrik Leonberg – Reiher (online: www.battlefieldsww2.com/flugzeugfabrik-leonberg---

reiher.html)]  
 

Über die Allgäuer Ausweichstandort Messerschmitt/Werkzeugbau Kottern und das 

Messerschmitt-Zweigwerk Fischen mit dem KZ-Außenlager Fischen-Langenwang muss an dieser 

Stelle nicht ausführlich eingegangen werden. Das hat Markus Naumann mit seinem Buch „Spuren 

im Wald“ hinlänglich und anschaulich getan. Er zeigt hier, wie sich das Allgäu in den letzten 

Jahren des Kriegs zu einem Zentrum der Flugzeugindustrie in Süddeutschland entwickelte. Durch 

Rüstungsbetriebe wie Messerschmitt kamen tausende Zwangsarbeiter, darunter KZ-Häftlinge, 

nach Kempten, Kottern, Fischen und Oberstdorf sowie andere Orte. Wesentliche Abschnitte des 

Buches sind der Situation der Zwangsarbeiter gewidmet. Zudem richtet der Autor den Blick auf 

den Umgang mit den Geschehnissen und Hinterlassenschaften der NS-Zeit nach 1945 bis in die 

Gegenwart. [Siehe Markus Naumann: Spuren im Wald: Messerschmitt/Werkzeugbau Kottern und das KZ-
Außenlager in Fischen. Ein Beitrag zur Rüstungsindustrie und Zwangsarbeit im oberen Allgäu. Forschungen zur 
Archäologie und Geschichte. LIKIAS Verlag. Friedberg 2020]  
 

Messerschmitt hat sich persönlich mehrfach bei Speer und anderen NS-Führern für die 

Flugzeugfertigung in unterirdischen Anlagen eingesetzt. Um solche Möglichkeiten der 

Produktionsverlagerung zu sondieren, fuhren Messerschmitt und Bölkow noch am 14.3.1945 ins 

KZ Mittelbau-Dora bei Nordhausen, wo sie das Elend der dortigen KZ-Häftlinge bei der V-

Waffen-Herstellung sahen. Den Besuch dort hat er bei Vernehmungen nach 1945 zugegeben, 

aber angeblich hier keine KZ-Häftlinge gesehen und sich an Details nicht mehr erinnern können 

– die typische „Blindheit“ und das typische Lügen von Kriegsverbrechern. Bei Bölkow war es 

nicht anders. Außer dem Aufsichtspersonal von Wernher von Braun waren in den Stollen von 

Mittelbau-Dora keine anderen Arbeitskräfte eingesetzt als KZ-Häftlinge in gestreifter Kleidung.  

Bei der rücksichtslosen Ausbeutung kamen Zehntausende KZ-Häftlinge und Zwangsarbeiter in 

allen deutschen Rüstungsbetrieben durch Arbeitshetze, Erschöpfung, Unterernährung und 

grausame Behandlung ums Leben bzw. wurden bei Erschöpfung und Krankheit in die KZ verlegt 

und dort ermordet.  



Messerschmitt machte sich persönlich mehrfach für den Einsatz von Sklavenarbeitern stark, 

unzählige Menschen kamen dabei zu Tode. Er zeigte weder eine Distanz zum nazifaschistischen 

Unrechtsregime noch nach 1945 ein Unrechtsbewusstsein für seine Taten und schon gar nicht ein 

Mitgefühl für die Opfer.  
  

Wie gezeigt, deutete Wolfgang Proske an, dass über das Dargestellte hinaus in naher Zukunft 

weitere Zeugnisse der direkten Involvierung Messerschmitts in das Zwangsarbeitssystem zu 

erwarten seien, so weitere Erkenntnisse etwa über die noch nicht allseitig aufgeklärten Zustände 

in dem KZ-Außenlager Saal an der Donau, wo Stollen für bombensichere Messerschmitt-

Produktionsanlagen in den Fels getrieben wurden und wo schrecklichste Zustände herrschten. 

Auch das sollte bei der Entscheidung über den in diesem Lande so hoch geehrten 

Flugzeugbauer in den Überlegungen der heutigen Bürger Berücksichtigung finden.   
 

Am 27.3.1945 erhielt Messerschmitt das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes aus der 

Hand Hitlers; es war ihre letzte Begegnung. Überliefert ist, dass er sich in den letzten 

Kriegstagen, als das Ende des „Dritten Reiches“ vor jedermanns Auge sichtbar war, in 

Oberammergau noch mit dem Entwurf des richtungsweisenden Pfeilflüglers Me P.1101 

beschäftigte, eines Versuchsflugzeuges mit verstellbaren Pfeilflügeln. Sein Entwickler- und 

Konstrukteursgehirn arbeitete selbst in diesen apokalyptischen Tagen des allgemeinen 

Untergangs unverdrossen weiter. Pragmatisch blieb sein Verstand jedoch auch insofern, als er  

erst einmal in sicherer Entfernung zu den einmarschierenden US-Streitkräften ein Versteck in 

Tirol aufsuchte, hier wohl selbst wichtigste Dokumente und geheime Konstruktionsunterlagen vor 

ihnen in Sicherheit brachte und auch seine engsten Vertrauten anwies, solches wichtigstes und 

geheimes Material zu verstecken. [Vgl. Würth: Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur, S. 217–219.]  
 

Messerschmitt nach 1945:  
 

Am 6. Mai 1945 stellte sich Messerschmitt in Murnau den US-Streitkräften. Es folgte die 

Internierung für einige Wochen in der Stadt, die meiste Zeit in Hausarrest. [Siehe Liste von 
Persönlichkeiten der Gemeinde Murnau am Staffelsee (online: www.wikipedia.org/wiki/Liste_von_Persönlichkeiten_der_Gemei 

nde_Murnau_am_Staffelsee); vgl. auch Hetzer: Unternehmer zwischen Rüstungseinsatz und politischer Säuberung, S. 
554]  
In dieser Zeit wurde er mehrfach befragt, verbunden mit Verhaftungen und Entlassungen in den 

Hausarrest, bis am 27.5.1945 eine Entscheidung über eine dauerhafte Inhaftierung wegen seiner 

Rolle als „Wehrwirtschaftsführer“ entsprechend den Bestimmungen über Verhaftungen ohne 

Einzelprüfung („automatic arrest“) für Nazi- und Kriegsverbrecher. Wegen Erkrankung kam er 

Ende 1945 in ein US-Air-Force-Lazarett nach Darmstadt. Im Januar 1946 soll er einen 

Suizidversuch unternommen haben. Am 7.6.1946 wurde er aus dem Lazarett entlassen und lebte 

in der Villa der Augsburger Fugger, bis er im September 1946 nach Nürnberg gebracht und in 

Untersuchungshaft im Gerichtsgefängnis beim Internationalen Militärtribunal genommen wurde, 

also dort einsaß, wo sich auch die Hauptkriegsverbrecher mit Göring an der Spitze befanden.  

Offenbar sollte gegen ihn wegen der Beteiligung an Kriegsverbrechen im Zusammenhang mit 

der Ermordung von Kriegsgefangenen, KZ-Häftlingen und anderen Zwangsarbeitern verhandelt 

werden. Womöglich wäre Messerschmitt mit den Hauptkriegsverbrechern um Göring auf der 

Anklagebank gelandet, hätten die Ankläger genügend Zeit für die Beweisführung gehabt, für 

Beweise, die heute zu Hauf vorliegen. Da dies damals nicht gelang, wurde Messerschmitt im 

Oktober 1946 in Nürnberg vorerst unter Hausarrest gestellt und im September 1947 freigelassen.  
  

Inzwischen hatte sich die politische Großwetterlage verändert, der Kalte Krieg warf seine 

Schatten voraus, wovon auch Kriegsverbrecher wie er profitierten.  

Am 25.5.1948 wurde Messerschmitt in einem durchsichtigen Entnazifizierungsverfahren mit 

„Persilschein“-Entlastungen als „Mitläufer“ eingestuft, weil es nicht gelang – wie es die Ankläger 

von Nürnberg schon nicht vermochten –, die Dokumente beizubringen, die ihn überführt hätten, 

um nachweisbar seine persönliche Schuld für die unmenschliche Behandlung bzw. Ermordung 

von KZ-Häftlingen und anderen Zwangsarbeitern zu beweisen.  

Gegen Messerschmitt Entlastung erhob Philipp Auerbach, Staatskommissar für rassisch, religiös 

und politisch Verfolgte, mit großer Empörung Protest und forderte Berufung. Die Überprüfung 

verlief unter dem Einfluss von Messerschmitts Gleichgesinnten aber im Sande, sodass die 

Entlastung rechtskräftig wurde. Die einzige „Belastung“, die dem Täter Messerschmitt auferlegt 

wurde, war die Untersagung, vorerst von seinem wichtigsten Lebensinhalt, dem Konstruieren 



und bauen von Flugzeugbau, Abstand zu nehmen. Aber unternehmerisch konnte er wieder aktiv 

werden, weshalb er in dieser flugzeuglosen Zeit in seinem Bamberger Werk Fertighäuser, 

Nähmaschinen, Bügeleisen und den bekannten Messerschmitt-Kabinenroller herstellen ließ.  

Aber bereits 1951 ließ er seine alten Beziehungen nach Spanien spielen, um das für ihn in 

Deutschland von den Alliierten verfügte Verbot auszuhebeln, Flugzeuge zu bauen. Bezeichnend 

ist dabei, dass er damals Berater für den Faschisten Franco wurde und für den Flugzeughersteller 

„Construcciones Aeronáuticas S.A.“ (CASA) in Sevilla bei Modifikationen der dort in Lizenz 

gefertigten Bf 109 beratend zur Seite stand. Es folgten die Entwicklung und der Bau der 

strahlgetriebenen Hispano Aviación HA-200 auf der Basis der Messerschmitt’schen Düsenjägers 

Me 262. Außerdem begann der Konstrukteur mit der Entwicklung eines besonders leichten, 

überschallfähigen Jagdflugzeuges, der Hispano Aviación HA-300. Eine weitere Station war 

Ägypten, wo er für das staatliche Luftfahrtunternehmen EGAO arbeitete.  
 

1955 konnte Messerschmitt in Deutschland wieder Flugzeuge bauen und übernahm sofort wieder 

Aufträge für die Luftrüstung, für die neue deutsche Luftwaffe, aber auch für die NATO. Nicht nur 

er war wieder da, sondern auch die alten NS-Strippenzieher des Flugzeugbaues in den 

staatlichen Ämtern. Die Messerschmitt AG übernam als Staatsauftrag den Lizenzbau der Fiat G. 91 

und gemeinsam mit den Heinkel Werken bei der Endmontage des Skandaljägers „Starfighter“ (F 

104).  

1968 fusionierte seine Messerschmitt AG – auf massiven politischen Druck aus Bonn – mit der 

Bölkow-Gruppe und wenig später mit der Luftfahrtabteilung des Hamburger Konzerns Blohm 

(Hamburger Flugzeugbau). Die drei Rüstungsunternehmen bildeten die Messerschmitt-Bölkow-

Blohm-Gruppe, kurz MBB genannt, deren Teilhaber Messerschmitt wurde. Hier plante der 

Konstrukteur unter anderem einen Senkrechtstarter, den EWR VJ 101, der aber trotz massiver 

Staatssubventionen nicht in Produktion ging.  

In den 1960er Jahren ehrten die alten Seilschaften ihn mit schon damals umstrittenen hohen 

Auszeichnungen. [Würth: Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur, S. 218 - 221]  
 

Anmerkungen zu fragwürdigen Messerschmitt-Ehrungen – ein Vergleich  
 

Messerschmitt wurde (wie auch Claude Dornier) in der Stadt Garching bei München im Jahre 

2006 in einer Weise geehrt, die zeigt, welche geschichtsvergessenen Kräfte noch Jahrzehnte 

nach dem Kriege am Werke sind.  
 

Bernd Kastner schrieb darüber 2006 in der Süddeutschen Zeitung unter dem Titel „Umstrittene 

Ehrung für Hitlers Flugzeugbauer“: „Gedankenlos, peinlich, oder beides ? Die Münchner TU 

will im neuen U-Bahnhof am viel gelobten Garchinger Forschungszentrum unter anderem 

ehrende Tafeln für Willy Messerschmitt und Claude Dornier anbringen – ohne ein Wort über 

deren Nazi-Vergangenheit. Ob sich das auf der Bewerbung als internationale Elite-Uni gut 

macht? Zuständig für den Bahnhofsbau ist die Stadt Garching. Bürgermeister Manfred Solbrig (SPD) 

erklärt, er habe kein Problem mit der Vergangenheit der beiden »anerkannten Wissenschaftler«, 

räumt aber ein, dass deren NS-Vergangenheit im Stadtrat »nicht thematisiert« worden sei. Die 

Namensliste sei im Paket beschlossen worden, einstimmig. Geschnürt hat dieses Paket eine 

Kommission, bestehend aus Vertretern der in Garching beheimateten Forschungsinstitute, unter 

anderem der beiden Münchner Unis. Dornier und Messerschmitt kamen als der Technischen 

Universität München verbundene Wissenschaftler auf die Liste. TU-Präsident Wolfgang Herrmann 

versichert, man habe sich »sehr, sehr intensiv befasst« mit den beiden »begnadeten 

Flugzeugbauern«, habe eigens einen Historiker mit Recherche beauftragt. Einer Ehrung stehe nichts 

im Wege. Messerschmitt (1898-1978) etwa sei zwar 1933 in die NSDAP eingetreten, habe aber, so 

Hermann, mit dem NS-System »nichts am Hut gehabt«. Er sei 1942 in seiner eigenen Firma vom 

Regime kalt gestellt worden und daher für den Einsatz von Zwangsarbeitern von 1943 an nicht 

verantwortlich zu machen.“ [Bernd Kastner: Umstrittene Ehrung für Hitlers Flugzeugbauer. In: Süddeutsche 
Zeitung, München 10. und 11.4.2006]  
Der beauftragte, hier namentlich nicht genannte Historiker, der sich mit den beiden 

»begnadeten« Flugzeugbauern, die sie zweifellos waren, beschäftigt hatte, scheint mit seinen 

Recherche offenbar genauso »begnadet« umgegangen zu sein, wie die Verantwortlichen der TU 

München und der Stadt Garching. Gedankenlos und peinlich ! Hier wurde die Öffentlichkeit glatt 

und schamlos belogen ! Wie die oben aufgeführte Faktendarstellung zeigt. Genauso wurde in 



Kempten Jahrzehnte vorher bei der Straßennamensgebung für Messerschmitt und Dornier die 

Öffentlichkeit belogen.  

Der von Seiten der TU München und der Stadt Garching erfolgten Darstellungen widersprach 

vehement Lutz Budraß, wobei der Satz hervortritt: „Messerschmitt hat sich mehr als alle anderen 

Flugzeugbauer mit Hitler eingelassen“. [Zitiert nach: Bernd Kastner: Umstrittene Ehrung für Hitlers 
Flugzeugbauer. In: Süddeutsche Zeitung, München 10. und 11.4.2006.]  
Wie gezeigt, ist Messerschmitts angebliche „Kaltstellung“ (1942) und „Nichtverantwortlichkeit“ 

für den Einsatz von Zwangsarbeitern, die seit 1943 mehrfach belegt ist, mit den geschichtlichen 

Tatsachen nicht in Übereinstimmung zu bringen, machte er sich doch ausdrücklich stark für den 

Einsatz von Sklavenarbeitern aus KZ.  

Wenn dann 2019 in Augsburg, nachdem zunehmende Proteste und Initiativen die Umbenennung 

der „Professor-Messerschmitt-Straße“ im Universitätsviertel – auf dem einstigen Werksgelände 

der Messerschmitt AG – forderten, eine beauftragte Kommission der Stadt stattdessen nur eine 

Kontextualisierung durch ein Ergänzungsschild vorschlug, so war dies in der Stadt höchst 

umstritten. [Würth: Messerschmitt – Hitlers Flugzeugkonstrukteur, S. 218–222]  

Zudem blieben für viele Bürger ein bitter-fataler Beigeschmack und viel Frust. Vor allem 

offenbarte sich in der Entscheidung ganz augenscheinlich der Unwille von so manchem 

Entscheider, dass sich geschichtlichen Tatsachen in gebührender Weise zu stellen. Vorbildhaft 

war das in keinem Fall angesichts der von Messerschmitt zu verantwortenden Taten.  
 

 


